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IN WORT UND BILD 617

Gin SBalb non hoben Gebern

nal)m ihn auf; unb tote er fo babin»

fdfritt auf bem weichen, fremben
23oben, ben feinen 3ebernbuft ein»

atmenb unb fid} toie oerloren füblenb
in ber feierlichen Dämmerung, ba

ahnte ihm, bah bas 3iel nidft gar
roeit fein fönne. SBobl roar's nicht
mebr roie fonft in feinem Sehen, nidjt
mebr bie gewohnte fiuft, bie nun fo

oerbeihenb, biiftefdjroer, fanft unb

3agenb iï)n umfing! Die Schwelle

3um Stieben roar's!
Unb ber triebe, ber roabre

triebe, fd)ien ibm plöblitb feine

Pforten 3U öffnen, benn oor feinen trunfenen Sfugen

Iid)tetc fid) unerwartet ber bilftere foain unb eine roeite

Slöche, flimmernb in ©olb unb Gbelgeftein, tat fid) oor ibm
auf. 23alac ftür3te ibr entgegen; oerroirrte fid), fiel, erbob

fid) roieber; nacb iebem Sali ftiirmte er mit boppeltem

Gifer oorroärts, unb immer, roenn er im eiligen Sauf mit
ber Stirne gegen einen ber 3ebernftämme anrannte, empfanb

er nod; höhere SBonne. 93on Schritt 3U Schritt erfdjien ibm
bas fegenfpenbenbe fianb bort noch lodenber, ftrabtenber,

gefdimiidt mit blühenden Seeten, mit fprubelnben Quellen,

perlmutterglänsenb! Unb gans roeit briibeit, roo ber
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leuchtende 2Ceg binfübrte, bort erbob fid) geroih ber 33alaft

aus lauterem ©olde! Die klugen ftarr in feine SBtfion

oerfenït, fdjritt er nun fröblid), nicht mebr in roilbem Sauf,
burd) bie Säulenroeiten bes Maines, bie fid) immer mebr
auseinanberbreiteten. Ü31öblith fühlte er ben 33oben unter
beit Sühen fd)toinben! Unb ber gute, einfältige 'JJtord»

bube füllte oom hoben 3tbbang herab in bie nom SJtond

beftrablten filbernen Stuten.
Gr fan! mit roeit offenen türmen in ben oerbeifeenen,

erfebnten Stieben.
— G n b e. —

Batikarbeiten oon IDerner Cngel (Thun).
üon Jakob Bübrer, Bern.

3n 3aoa, roo bie Uunft bes 23atitens 3U fçSaufe ift,
tragen bie SSornebmen, SRänner unb Stauen, buntfarbige,
mit reichen 3ei<hnungen oerfebene Umtiicber, unb bie £>er=

ftellung biefer bunten $errlid)teiten gilt, fo berichten 3enner
bes Sanbes, nod) beute als ariftotratifdje Sieblingsarbeit
ber faoanifchen Srauen unb Död)ter. Das SBeben ber Stoffe
gehört freilich nicht ba3u. 2Bid)tig ift für uns hier, bafe

bie 23ati!arbeiten im Urfprungslanb für SUeibungsftiide in
23etrad)t tarnen, tüls foldfe muffen fie ber Sonne unb bem
fRegen ausgefegt werben tonnen unb fomit licht» unb roafd)»
echt fein. 2Bir werben gleid) feben, oon welcher Sebeutung
bas ift.

Das iaoanifdfe SBort Satit foil fid) ungefähr mit
„tätowieren" überfehen laffen; batiten bebeutet demnach bie
3unft, abfolut roiberftanbsfäbige 3eid)nungen auf Stoffe,

3attun ober Seibe 3U übertragen. 23is beute ift es nur ber
eigentlichen Särberei gelungen, eine Sorbe Iidft» unb roafdjedft
in ein ©eroebe 3U bringen, weil nur bie Särberei ein Durch»
tränten ber ©eroebefafer möglich macht, SRit ber Särberei
töften benn auch bie glten 3aoaner bas problem, ihre
leichte ©eroanbung mit licht» unb roafferharten ©emälben 3u
oerfeben. Der ü?ro3eh ift ein fdjeinbar äufjerft einfacher.
Der SBatitarbeiter 3eid)tiet mit flüffigem 2Bad)s, bas aus
bem Schnabel einer tieinen, an einem Stil geführten Pfanne
rinnt, bie geroünfdjten Ornamente unb Siguren auf ben
Stoff. 3ft bas 2Bad)s ertaltet, fo bilbet es eine burchaus
unburchläffige Schicht. IRun roirb ber Stoff sufammen»
gerourftet, bamit es tieine Sprünge in ber 2Bad)sfd)id)t
gibt, unb bann in bas Sorbbab gebracht; bie roachsfreien
Stellen nehmen bie Sorbe an, bie anbern nicht, bie tieinen

2ßad)sfprtinge ergeben eine ent»

3iidenbe ÜRarmorierung unb bas
©anse ift fertig: Voilà! ttnb bod)
ift bie ©efd)id)te nicht halb fo ein»

fad). Oft begegnet man in 3unft»
geroerbe» unb itunftausftellungen
23atitarbeiten, bie fid) auf ben erften
23Iid rei3enb ausnehmen unb burch
ihre leuchtenden Sarben beftechen.
3nbeffen roäre es nicht febr ratfam,
jene Düd>er all3ufef>r ber Sonne aus»
3ufehen, unb roenn es fith ein 3ung=
fräulein etroa wollte einfallen laffen,
fid) bas ent3iidenbe Stöfflein um bie
rei3enbe Daille su fcblagen unb einen
nicht gan3 geroitterfidjern 2Beg su
luftroanbeln, mühte es in ftauf neb»

men, bah ihr bie mübfame Arbeit
Werner finael, Cpun. Batik=Wandbepana (fcbcoarz, grau, blau, rotgelb; 1,3» lang). einer aufgeregten ftünftlerftunbe im
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Ein Wald von hohen Zedern
nahm ihn auf: und wie er so dahin-
schritt auf dem weichen, fremden
Boden, den feinen Zedernduft ein-
atmend und sich wie verloren fühlend
in der feierlichen Dämmerung, da

ahnte ihm, daß das Ziel nicht gar
weit sein tönne. Wohl war's nicht
mehr wie sonst in seinem Leben, nicht
mehr die gewohnte Luft, die nun so

verheißend, düfteschwer, sanft und

zagend ihn umfing! Die Schwelle

zum Frieden war's!
Und der Friede, der wahre

Friede, schien ihm plötzlich seine

Pforten zu öffnen, denn vor seinen trunkenen Augen
lichtete sich unerwartet der düstere Hain und eine weite

Fläche, flimmernd in Gold und Edelgestein, tat sich vor ihm
auf. Balac stürzte ihr entgegen: verwirrte sich, fiel, erhob
sich wieder: nach jedem Fall stürmte er mit doppeltem

Eifer vorwärts, und immer, wenn er im eiligen Lauf mit
der Stirne gegen einen der Zedernstämme anrannte, empfand

er noch höhere Wonne. Von Schritt zu Schritt erschien ihm
das segenspendends Land dort noch lockender, strahlender,

geschmückt mit blühenden Beeten, mit sprudelnden Quellen,
perlmutterglänzend! Und ganz weit drüben, wo der

Werner Kngel, Lhun. lîâtik-Wanavîdâng (schwäre, braun, 2 gelb; 2;>° rn lang).

leuchtende Weg hinführte, dort erhob sich gewiß der Palast
aus lauterem Golde! Die Augen starr in seine Vision
versenkt, schritt er nun fröhlich, nicht mehr in wildem Lauf,
durch die Säulsnweiten des Haines, die sich immer mehr
auseinanderbreiteten. Plötzlich fühlte er den Boden unter
den Füßen schwinden! Und der gute, einfältige Mord-
bube stürzte vom hohen Abhang herab in die vom Mond
bestrahlten silbernen Fluten.

Er sank mit weit offenen Armen in den verheißenen,
ersehnten Frieden.

— Ende. —

Latíkardàn von Werner (ngel (ihun).
von fakod öührer, gern.

In Java, wo die Kunst des Batikens zu Hause ist,

tragen die Vornehmen, Männer und Frauen, buntfarbige,
mit reichen Zeichnungen versehene Umtücher, und die Her-
stellung dieser bunten Herrlichkeiten gilt, so berichten Kenner
des Landes, noch heute als aristokratische Lieblingsarbeit
der javanischen Frauen und Töchter. Das Weben der Stoffe
gehört freilich nicht dazu. Wichtig ist für uns hier, daß
die Batikarbeiten im Ursprungsland für Kleidungsstücke in
Betracht kamen. Als solche müssen sie der Sonne und dem
Regen ausgesetzt werden können und somit licht- und wasch-
echt sein. Wir werden gleich sehen, von welcher Bedeutung
das ist.

Das javanische Wort Batik soll sich ungefähr mit
..tätowieren" übersetzen lassen: batiken bedeutet demnach die
Kunst, absolut widerstandsfähige Zeichnungen auf Stoffe,

Kattun oder Seide zu übertragen. Bis heute ist es nur der
eigentlichen Färberei gelungen, eine Farbe licht- und waschecht
in ein Gewebe zu bringen, weil nur die Färberei ein Durch-
tränken der Eewebefaser möglich macht. Mit der Färberei
lösten denn auch die glten Javaner das Problem, ihre
leichte Gewandung mit licht- und wasserharten Gemälden zu
versehen. Der Prozeß ist ein scheinbar äußerst einfacher.
Der Batikarbeiter zeichnet mit flüssigem Wachs, das aus
dem Schnabel einer kleinen, an einem Stil geführten Pfanne
rinnt, die gewünschten Ornamente und Figuren auf den
Stoff. Ist das Wachs erkaltet, so bildet es eine durchaus
undurchlässige Schicht. Nun wird der Stoff zusammen-
gewurstet, damit es kleine Sprünge in der Wachsschicht
gibt, und dann in das Farbbad gebracht: die wachsfreien
Stellen nehmen die Farbe an, die andern nicht, die kleinen

Wachssprünge ergeben eine ent-
zückende Marmorierung und das
Ganze ist fertig: Voilà! Und doch
ist die Geschichte nicht halb so ein-
fach. Oft begegnet man in Kunst-
gewerbe- und Kunstausstellungen
Batikarbeiten, die sich auf den ersten
Blick reizend ausnehmen und durch
ihre leuchtenden Farben bestechen.
Indessen wäre es nicht sehr ratsam,
jene Tücher allzusehr der Sonne aus-
zusetzen, und wenn es sich ein Jung-
fräulein etwa wollte einfallen lassen,
sich das entzückende Stöfflein um die
reizende Taille zu schlagen und einen
nicht ganz gewittersichern Weg zu
lustwandeln, müßte es in Kauf neh-
men, daß ihr die mühsame Arbeit

Werner kngel, Lhun. katik-Wsnabepang (schwäre, grau, bläu, rotgelb; 1,^° lang). einer aufgeregten Künstlerstunde im
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Segentoaffer 3erflöffe. SDltt ber Färberei ollein ift es näntlid)
noch lange nidjt getan; es bat îtd) ge3eigt, baft bas
9tllerfd)ioierigfte beim Satifen in ber 9Irt biefer gärberei
liegt. Unb bie Datfadje, baft îid) ber Stünftler, non beffen
Arbeiten mir beute reben, über ein 3aljr lang mit Ser=
fudjen abquälte, hetoeift, baft trob ben norbanbenen ßebr»
bücbern über Satifen bie Iid)R unb mafdjedjte Färbung ber
Zeichnung auf (Stoffe niebt fo einfach ift. ©rft bie lebten
Serfudje non SBerner (Engel ergaben biefem ein durchaus
befriedigendes Sefultat. Sun ift aber tlar, baft bie fünft»
Ierifcbe Aufgabe aueb biet erft beginnen tann, tnentt bie
tedjmfdjen gragen gelöft finb. (Eine Satifarbeit taugt nur
bann ettoas, tnenn fie Iidjt= unb toafdjecbt ift, erft mit ibrer
Dauerbaftigteit lobnt fid) bie fünftlerifdje 9lnftrengung, trägt
fie ibren Sreis banon.

Sun bie fünftlerifdje SBertung ber Satifarbeit. (Es ift
unbeftreitbar, baft ibr objeftio ber 2Bert eines ftimfttoerfes
3ufommt. 2Bie jenes fdjlieftt bie toirflicbe Satifarbeit bie
mecbanifdje Derftellung aus. Son ein unb berfelben Satif»
arbeit gibt es immer nur ein einiges Stiicl. (Es roirb fid)
fopieren laffen, aber niel fdjtoieriger, als fid) 3um Seifpiel
ein ©emälbe fopieren läftt; ein Heines 3ufaIIsfpieI, bas

fid) niebt reftlos bemeiftern läftt, roirb
3iemlid) bemerlensraerte Urtterfdjiebe
fdjaffen. 9lls foldje 9lrbeit eines ein»

3elnen bängt ibr SBert pollftänbig nom
können, nom ©efdjmad unb non dem
Staft ber fünftlerifdjen Serfönlidjfeit bes
Satifers ab.

Heber bie Schönheit guter Sattfen
3U reben ift ebenfo töricht, wie über
ben 5Het3 eines alten munberfamen
Diebes fid) aus3ulaffen. Stan maebt
S3orte, obne ©efüble geben 3U tonnen.
(Ein3elne unferer Stufeen, fo bas ßüfto»
rifebe Stufeum in Sern, betnabren
ältere jaoamfdje Satifen: beren 9tn=
blicE nermag 3U offenbaren, raelcbe

9tusbrudsmögli<bfeit bie Satiffunft be=

fiftt. 9lber aueb unfere beutigen 9IbbiR
bungen non 9ltbeiten SBerner (Engels 3eigen, obfdjon fie
gerabe bas Sefte, bie garbe, niebt roiebergeben, toas ein
Stüdfein Seide an Soefie, einfallsftarfer ßebenbigfeit unb
nerinnerlidjtem (Ebenmaft 3U oerfdjenfen nermag. 9lts
Sbarols, Difdjbeden, 2BanbbeI)änge, Sofafiffenbe3Üge finb
bie ein3elnen Arbeiten gedacht. llnb aus ben Seprobuftionen
gebt bernor, meld) ein tluger itomponift (Engel ift. Das
anbete überrafdjenb ©rfreulidje blirfte bas ornamentale
(Empfinben bes 5tünftlers fein, bas fi<b biet Innbgibt.
Sielleidjt liegt gerabe barin — neben ben bereits betonten
ted)nifd)en Sdjroierigfeiten — bes Sätfels ßöfung, xoarum
bisher bie Satiffunft ein fo befdjeibenes Dafein führte:
ihrem gan3en SBefen nad) ift fie ornamentaRbeforatio; über
bie geiftige 9lrmut bes Ornamentes unferer 3eit aber braucht
mart ja lein Sßort 3U oerlieren. 3n ben Arbeiten (Engels
nun glauben toir ein fo ausgeprägtes Datent für bas Orna»
ment 3U ertennen, baft es getoift tein 3ufall, toenn er auf
bas Satifen perfiel. 9ln ben 5\unftfreunben unb ÄunfR
gemerbetreibenben liegt es nun, biefer mit allem toünfcbbaren
(Ernft aufftrebenben fünftlerifdjen Dätigfeit ben 2Beg 3U

ebnen, auf baft fie unter ben angeroanbten fünften Saum,
ßebensfraft unb fiebensmöglidjteit geminne.

Der Felbprebiger.
Son 9t. 9tttenbofer.

ßieber Sater!
(Es ift tiefe Sadjt. Der Rimmel ift poller Sterne, notier

geierlidjfeit. Storgen haben mir ÜBeibnadjt. — 3d) febreibe
Dir im fümmerlicfjen üid)t einer Stallaterne. Seben mir
liegt meine Sibet, bie lebergebunbene, fdjöne Dafdjenbibel,
bie Du mir für ben gelö3ug gefdjenft und auf beren erftes
Statt Du mit Deiner fefien ßranö gefdjrieben: „9Benn
©ott für uns ift, tner mag toiber uns fein?" 3d) febreibe
unb blättere bann toieber in bem Sudje. Der SBadjtpoften,
unfern non mir, glaubt, ich arbeite an meiner Srebigt. 3a,
denn morgen ift ja 2Beibnad)tfonntag, unb id) foil, muft
predigen!

Sater, oer3eib mir! 3d) tomme mit meiner Seele nidjt
mehr 3U Sande! 3dj habe gemacht unb gebetet, roeift ©ott,
unt nidjt in Serfudjung 3U falten. 3d) habe ben ßierrn
gefudjt, ihn 3U finben. 3d) bin 3U (Bnbe! 3d) habe ihn
nidjt gefunden 3d) toil! ihn nor feinen Dhron fudjen geben.

3d) fudje unb fudje im 9Bort ©ottes. Unb finde nur
Duntelbeit.

3d) foil morgen prebigen! SSeibnadjtsprebigt. lieber
bas 2Bort: „(Ehre fei ©ott in ber £>öbe unb triebe ben
Stenfdjen auf ©rben, bie eineë .guten SBillens finb." —
Sater, ich lann nicht!! Du felbft baft mieb's immer toieber
gelehrt: „Stan foil ©ott mehr geboreben als Den Stenfdjen."

Unb bie Stutter — ich baute bem 9lllmädjtigen, baft fie
tot ift — fab im ©eringften ihren Sruber unb lebte, toirtte,
ftrabltc bie ©üte, SBärme ihrer 3arten Seele aus in biefem
©lauben.

Du tneiftt: 3n flammenber Segeifterung bin id) aus=
ge3ogen, mit3ubelfen für mein Saterlanb, für 3aifer unb
Seich, an meinem befdjeibenen Ort. 3^ habe all ben ©raus
bes Krieges gefeben, all bas Slut, bas bie (Erbe trintt,
all ben Sd)mer3, ber in ber fiuft umgebt, all bas ©emeine,
Dierifdje, Siebifdje, bas ber grofte Storb entfadjt. 3d)
habe geholfen, getröftet, 9Iugen 3ugebrüdt unb leftte Seuf3er
nernommen. — 9lber id) babe meine 3uoerfidjt nerloren.

©s ift nicht lange her- 3d) rühme mich nicht, tnenn
idj's fage, baft ich nie ber ©efaljr austnid). 9Bo ber Dob
erntete, tnollte id) ©ottestroft in bie §er3en fäen. ©ine
©ranate hatte gemäht, ßeiber, Stenfcbenftüde, Sot, Sot
unb Sdjmuft unb gelbgrau, Schreie unb, fdjlimmer als
Schreie: ein Stöhnen, ein Stöhnen!! 3d) ftür3te beim 9läd)=
ften auf bie Stnie. 3d) hob feinen 5\opf, ftreidjelte fein
ßcaar, ba trafen mid) ein paar 9lugen — ber Dob mahnte
fdjon aus ihnen — Sater! 3d) tann's nicht nergeffen! —
Diefe 9lugen, bie auf bas ©nbe tnarteten, unb bie matten,
faft tänbelnben, enttDeicbenben, immer blaffer toerbenben
SSorte: ,,3<b baute Dir, Stann, nur Iaft mich mit Deinem
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Negenwasser zerflösse. Mil der Färberei allein ist es näinlich
noch lange nicht getan: es hat sich gezeigt, daß das
Allerschwierigste beim Batiken in der Art dieser Färberei
liegt. Und die Tatsache, daß sich der Künstler, von dessen

Arbeiten wir heute reden, über ein Jahr lang mit Ver-
suchen abquälte, beweist, dah trotz den vorhandenen Lehr-
büchern über Batiken die licht- und waschechte Färbung der
Zeichnung auf Stoffe nicht so einfach ist. Erst die letzten
Versuche von Werner Engel ergaben diesem ein durchaus
befriedigendes Resultat. Nun ist aber klar, daß die künst-
lerische Aufgabe auch hier erst beginnen kann, wenn die
technischen Fragen gelöst sind. Eine Batikarbeit taugt nur
dann etwas, wenn sie licht- und waschecht ist, erst mit ihrer
Dauerhaftigkeit lohnt sich die künstlerische Anstrengung, trägt
sie ihren Preis davon.

Nun die künstlerische Wertung der Batikarbeit. Es ist
unbestreitbar, dah ihr objektiv der Wert eines Kunstwerkes
zukommt. Wie jenes schlicht die wirkliche Batikarbeit die
mechanische Herstellung aus. Von ein und derselben Batik-
arbeit gibt es immer nur ein einziges Stück. Es wird sich

kopieren lassen, aber viel schwieriger, als sich zum Beispiel
ein Gemälde kopieren läht: ein kleines Zufallsspiel, das

sich nicht restlos bemeistern läht, wird
ziemlich bemerkenswerte Unterschiede
schaffen. Als solche Arbeit eines ein-
zelnen hängt ihr Wert vollständig vom
Können, vom Geschmack und von dem

Mah der künstlerischen Persönlichkeit des
Batikers ab.

Ueber die Schönheit guter Batiken
zu reden ist ebenso töricht, wie über
den Reiz eines alten wundersamen
Liedes sich auszulasten. Man macht
Worte, ohne Gefühle geben zu können.
Einzelne unserer Museen, so das Histo-
rische Museum in Bern, bewahren
ältere javanische Batiken: deren An-
blick vermag zu offenbaren, welche
Ausdrucksmöglichkeit die Batikkunst be-
sitzt. Aber auch unsere heutigen Abbil-

düngen von Arbeiten Werner Engels zeigen, obschon sie

gerade das Beste, die Farbe, nicht wiedergeben, was ein
Stücklein Seide an Poesie, einfallsstarker Lebendigkeit und
verinnerlichtem Ebenmah zu verschenken vermag. Als
Shawls, Tischdecken, Wandbehänge, Sofakissenbezüge sind
die einzelnen Arbeiten gedacht. Und aus den Reproduktionen
geht hervor, welch ein kluger Komponist Engel ist. Das
andere überraschend Erfreuliche dürfte das ornamentale
Empfinden des Künstlers sein, das sich hier kundgibt.
Vielleicht liegt gerade darin — neben den bereits betonten
technischen Schwierigkeiten — des Rätsels Lösung, warum
bisher die Batikkunst ein so bescheidenes Dasein führte:
ihrem ganzen Wesen nach ist sie ornamental-dekorativ: über
die geistige Armut des Ornamentes unserer Zeit aber braucht
man ja kein Wort zu verlieren. In den Arbeiten Engels
nun glauben wir ein so ausgeprägtes Talent für das Orna-
ment zu erkennen, dah es gewih kein Zufall, wenn er auf
das Batiken verfiel. An den Kunstfreunden und Kunst-
gewerbetreibenden liegt es nun, dieser mit allem wünschbaren
Ernst aufstrebenden künstlerischen Tätigkeit den Weg zu
ebnen, auf dah sie unter den angewandten Künsten Raum,
Lebenskraft und Lebensmöglichkeit gewinne.

Der feldprediger.
Von A. Attenhofer.

Lieber Vater!
Es ist tiefe Nacht. Der Himmel ist voller Sterne, voller

Feierlichkeit. Morgen haben wir Weihnacht. — Ich schreibe

Dir im kümmerlichen Licht einer Stallaterne. Neben mir
liegt meine Bibel, die ledergebundene, schöne Taschenbibel,
die Du mir für den Feldzug geschenkt und auf deren erstes
Blatt Du mit Deiner festen Hand geschrieben: „Wenn
Gott für uns ist, wer mag wider uns sein?" Ich schreibe
und blättere dann wieder in dem Buche. Der Wachtposten,
unfern von mir, glaubt, ich arbeite an meiner Predigt. Ja,
denn morgen ist ja Weihnachtsonntag, und ich soll, muh
predigen!

Vater, verzeih mir! Ich komme mit meiner Seele nicht
mehr zu Rande! Ich hahe gewacht und gebetet, weih Gott,
uni nicht in Versuchung zu fallen. Ich habe den Herrn
gesucht, ihn zu finden. Ich bin zu Gnde! Ich Habs ihn
nicht gefunden! Ich will ihn vor seinen Thron suchen gehen.

Ich suche und suche im Wort Gottes. Und finde nur
Dunkelheit.

Ich soll morgen predigen! Weihnachtspredigt. Ueber
das Wort: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den
Menschen auf Erden, die eines .guten Willens sind." —
Vater, ich kann nicht!! Du selbst hast mich's immer wieder
gelehrt: „Man soll Gott mehr gehorchen als den Menschen."

Und die Mutter — ich danke dem Allmächtigen, dah sie

tot ist — sah im Geringsten ihren Bruder und lebte, wirkte,
strahlte die Güte, Wärme ihrer zarten Seele aus in diesem
Glauben.

Du weiht: In flammender Begeisterung bin ich aus-
gezogen, mitzuhelfen für mein Vaterland, für Kaiser und
Reich, an meinem bescheidenen Ort. Ich habe all den Graus
des Krieges gesehen, all das Blut, das die Erde trinkt,
all den Schmerz, der in der Luft umgeht, all das Gemeine,
Tierische, Viehische, das der grohe Mord entfacht. Ich
habe geholfen, getröstet, Augen zugedrückt und letzte Seufzer
vernommen. — Aber ich habe meine Zuversicht verloren.

Es ist nicht lange her. Ich rühme mich nicht, wenn
ich's sage, dah ich nie der Gefahr auswich. Wo der Tod
erntete, wollte ich Gottestrost in die Herzen säen. Eine
Granate hatte gemäht. Leiber. Menschenstücke, Rot, Rot
und Schmutz und Feldgrau, Schreie und, schlimmer als
Schreie: ein Stöhnen, ein Stöhnen!! Ich stürzte beim Näch-
sten auf die Knie. Ich hob seinen Kopf, streichelte sein

Haar, da trafen mich ein paar Augen — der Tod mahnte
schon aus ihnen ^ Vater! Ich kann's nicht vergessen!
Diese Augen, die auf das Ende warteten, und die matten,
fast tändelnden, entweichenden, immer blasser werdenden
Worte: „Ich danke Dir, Mann, nur lah mich mit Deinem
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